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geibblatt fonft nod) auftifdp, Ijcigen? 3ebe 33epörbe, jebe Partei, jebe

«Bereinigung glaubt peute ja, fid) etroas gu oergeben, raenn fie unter

ooiiem Stamen auftritt. S3as paben mir uns unter „51. @.33." oorgu*

ftelten? S3as unter „@$333"? (®3B, nun... bas mutet irgenbroie

bekannt an aber Stätfet über Stätfet, bie pöcpftens eine

ßöfung finben, rocnn, raie es aud) oorkommt, bie oolie 33egeicpnung

gleid) baneben ftept — raobei aber aud) bie 31bkürgung groeck* unb

finntos roirb 3d) entfinne mid) niept, bap ber „S6633" (für „3>eutf<±)=

jcproeigerifcper ©pracpoerein" natürtid) fid) fcpon je mit biefen 33e*

langen befafjt t)at?*
SKobetortjeiten in £?orm oon îlbkûrgungen gang anberer 3lrt, 31us=

flup oon ©egiertpeit, bummer «JIngeroopnpeit unb t)od)grabig anfteckenb,

oerfeudjen aud) unfere täglidje Umgangsfpracpe. 3roar (unb gum grofjen

©lück) ift bie Sd)äblid)keit ber fogenannten „31mmenfpracpe" für bas

SÇleinkinb erkannt; bafür fdjreckt nun aber bas tjeutige ©ropkinb oor

ätjntidjen «Bernieblidjungen je länger befto roeniger gurück. Sie „Uni"

mag man fid) nod) gefallen laffen unb oielleidjt aud) nod) bas „SÜonfi",

aber felbft raenn es oon frifcpeften, reigenbften, betörenbften 3ung*

mäbdienlippcn fliegt, roirkt es bod), gelinbe gefagt, bemüljenb unb er=

nücpternb, in ber „Söcpti" gu erfahren, bap in ber „Sonl" eine „Sinfi"
oon „SJIogi" erklingen roirb 3.

„(Befolgt oon"

„Sas «Brautpaar, gefolgt oon ben Sraugeugen, fepreitet in bie ftirepe."

(2ejt gum 33ilbe einer illuftrierten 3eitfd)rift.) Sarf man fo fagen? Sar*

über finb aud) bie £?act)leute niept einig. Sie ©rammatik, alfo bie £peo=

rie, oerbietet es; aber fie ift bekanntlich grau, unb bes £ebens grüner

«Baum roaepft oft über fie pinaus. Sas lepte 333ort fpriept niept bie

©rammatik, fonbern ber allgemeine Spracpgebraucp, etroas oorfieptiger

ausgebrückt: ber Spracpgebraucp ber guten Scpriftfteller. 31ber man pält

gern feinen eigenen Spracpgebraucp für ben allgemeinen — unb ein an=

berer einen anbern. Unb roer giept bie ©renge groifepen ben guten unb

ben niept guten Scpriftftellern? Unb raenn mir roiffen roollen, raie ein

anerkannt guter gefepriebeu pat, gum "Beifpiel ©oetpe, fo können rair

niept „gefdjroinb naepfepen", fonbern oielleicpt tagelang ©oetpe lefen,

* £eiber niept; er pat fiep aber auep noep nie fo oorgefteilt. St.
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Leibblatt sonst noch auftischt, heißen? Jede Behörde, jede Partei, jede

Vereinigung glaubt heute ja, sich etwas zu vergeben, wenn sie unter

vollem Namen auftritt. Was haben wir uns unter „A.G.B." vorzu-

stellen? Was unter „GWB"? (GW, nun... das mutet irgendwie

bekannt an aber Rätsel über Rätsel, die höchstens eine

Lösung finden, wenn, wie es auch vorkommt, die volle Bezeichnung

gleich daneben steht — wobei aber auch die Abkürzung zweck- und

sinnlos wird! Ich entsinne mich nicht, daß der „DSSV" (für „Deutsch-

schweizerischer Sprachverein" natürlich!) sich schon je mit diesen Be-

langen befaßt hat?*
Modetorheiten in Form von Abkürzungen ganz anderer Art, Aus-

fluß von Geziertheit, dummer Angewohnheit und hochgradig ansteckend,

verseuchen auch unsere tägliche Umgangssprache. Zwar (und zum großen

Glück) ist die Schädlichkeit der sogenannten „Ammensprache" für das

Kleinkind erkannt; dafür schreckt nun aber das heutige Großkind vor

ähnlichen Berniedlichungen je länger desto weniger zurück. Die „Uni"

mag man sich noch gefallen lassen und vielleicht auch noch das „Konsi".
aber selbst wenn es von frischesten, reizendsten, betörendsten Jung-
Mädchenlippen fließt, wirkt es doch, gelinde gesagt, bemühend und er-

nüchternd, in der „Töchti" zu erfahren, daß in der „Toni" eine „Sinfi"
von „Mozi" erklingen wird! A. Z.

„Gefolgt von"

„Das Brautpaar, gefolgt von den Trauzeugen, schreitet in die Kirche."

(Text zum Bilde einer illustrierten Zeitschrift.) Darf man so sagen? Dar-

über sind auch die Fachleute nicht einig. Die Grammatik, also die Theo-

rie, verbietet es; aber sie ist bekanntlich grau, und des Lebens grüner

Baum wächst oft über sie hinaus. Das letzte Wort spricht nicht die

Grammatik, sondern der allgemeine Sprachgebrauch, etwas vorsichtiger

ausgedrückt: der Sprachgebrauch der guten Schriftsteller. Aber man hält

gern seinen eigenen Sprachgebrauch für den allgemeinen — und ein an-

derer einen andern. Und wer zieht die Grenze zwischen den guten und

den nicht guten Schriftstellern? Und wenn wir wissen wollen, wie ein

anerkannt guter geschrieben hat, zum Beispiel Goethe, so können wir
nicht „geschwind nachsehen", sondern vielleicht tagelang Goethe lesen,

* Leider nicht: er hat sich aber auch noch nie so vorgestellt. St.
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bis roir auf eine Steile ftojjen, too er ,,audj fo gefagt" £)at ober fo
fjätte jagen können, aber anbers gefagt ijat.

©eroifj: „folgen" ift ein giellofes (intranfitioes) Satroort; benn es

oerlangt unfehlbar ben S3emfall. Sesfjalb kann bas Sîittelroort ber

Sergangenfjeit nid)t in ieibenbem Sinne gebraucht merben, foroenig raie

man fagen kann, es fei jemanb „gefcljlafen, gelegen, gefeffen ober ge»

ftanben roorben". ©in SJiann, ber gefdjlagen raorben ift, ift ein ge»

fdjlagener 9Hann; aber einer, bem gefolgt roorben ift, ift kein gefolgter.
2t ber roarum fagt man bodj fo? Senn fdjon feit bem 18. 3afjr»
£)unbert ift bie Srorm „gefolgt non" fefjr gebräucljlid) unb förmiid) gur
Formel erftarrt. S3arum? S3eil es feljr bequem ift, fo 31t fagen, unb

manchmal nietjt leicht, es anbers gu fagen. Stan pflegt bie formel ,,ge»

folgt oon" auf bas SDÎufter bes frangöfifdjen „suivi de" ober bes eng»

lifdjen „followed by" guriickguflifjren. Sas mag bei ber Öberfeijung
frembfpradjiger Sigenturmeibungen gutreffen ; aber man kann bei mangei»

tjaftem Spracljgeroiffen im Seutfdjen aud) gang oon felbft barauf oer»

fallen fein, unb mancher Uberfetjer, ber nie fcfjreiben roiirbe: „er folgte
if) n" für „il le suivit", fdjreibt ruljig „gefolgt oon". S3ie foil man
benn fonft fagen? 3üir ben „Sieb, gefolgt oon graei Sf3o(igiften", kann

manfetjen: „oerfolgt", aber bas erroätjnte Srautpaar roirb oon feinen

£raugeugen nidjt oerfolgt. 3n manchen fällen gef)t es mit „begleitet

oon"; aber einen ober graei Segleiter ftellen roir 11ns immer neben
bem Segleiteten oor, bie if)m Uolgenben aber tjinter ifjm. 3n geroiffen

militärifd)en Sienftnorfcfjriften roar beftimmt, bafj ber 21bjutant nicljt
nur links oon feinem ^ommanbanten geljen ober ftefjen muffte, fonbern
aucl) einen Schritt tjinter ifjm; barum konnte man fagen: „Ser ©ene»

ral, gefolgt oon feinem 2tbjutanteu." Statt „bamit eilte er fjinaus, mülj»

fam gefolgt oon bem alten Pfarrer" kann man etroas ausführlicher, ba=

für aber aucl) etroas anfdjaulidjer mit einem Sebenfatje fagen: „. fo

baff ber Pfarrer ifjnt nur müljfüm folgen konnte." Ser Sat): ,,©r
fdjritt tangfam hinaus, gefolgt oon einem ^ikett Leiter", ift nidjt kiirger
unb anfdjaulidjer als „. hinter fiel) ein ^5ikett Leiter". S3enn in
einem Vornan ftefjt: ,,©r fagte bas fo tjeiter unb gefolgt oon einem

t)erglic£)en Cadjen", roäre „unter einem Ijerglictjen Cadjen" nidjt blofj
kürger unb anfdjaulidjer, fonbern aucl) richtiger, benn „gefolgt" roirb

man grammatifdj auf „er" begießen, gemeint aber ift „bies". Sagegen
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bis wir auf eine Stelle stoßen, wo er „auch so gesagt" hat oder so

hätte sagen können, aber anders gesagt hat.
Gewiß: „folgen" ist ein zielloses (intransitives) Tatwort: denn es

verlangt unfehlbar den Weinfall. Deshalb kann das Mittelwort der

Vergangenheit nicht in leidendem Sinne gebraucht werden, sowenig wie

man sagen kann, es sei jemand „geschlafen, gelegen, gesessen oder ge-
standen worden". Ein Mann, der geschlagen worden ist, ist ein ge-
schlagener Mann? aber einer, dem gefolgt worden ist, ist kein gefolgter.
Aber warum sagt man doch so? Denn schon seit dem 18. Jahr-
hundert ist die Form „gefolgt von" sehr gebräuchlich und förmlich zur
Formel erstarrt. Warum? Weil es sehr bequem ist, so zu sagen, und

manchmal nicht leicht, es anders zu sagen. Man pflegt die Formel „ge-
folgt von" auf das Muster des französischen „suivi üe" oder des eng-
lischen „toiloveeci by" zurückzuführen. Das mag bei der Übersetzung

fremdsprachiger Agenturmeldungen zutreffen! aber man kann bei mangel-
haftem Sprachgewissen im Deutschen auch ganz von selbst darauf ver-
fallen sein, und mancher Übersetzer, der nie schreiben würde: „er folgte

ihn" für „il le suivit", schreibt ruhig „gefolgt von". Wie soll man
denn sonst sagen? Für den „Dieb, gefolgt von zwei Polizisten", kann

man setzen: „verfolgt", aber das erwähnte Brautpaar wird von seinen

Trauzeugen nicht verfolgt. In manchen Fällen geht es mit „begleitet
von"? aber einen oder zwei Begleiter stellen wir uns immer neben
dem Begleiteten vor, die ihm Folgenden aber hinter ihm. In gewissen

militärischen Dienstvorschriften war bestimmt, daß der Adjutant nicht

nur links von seinem Kommandanten gehen oder stehen mußte, sondern

auch einen Schritt hinter ihm; darum konnte man sagen: „Der Gene-

ral, gefolgt von seinem Adjutanten." Statt „damit eilte er hinaus, müh-
sam gefolgt von dem alten Pfarrer" kann man etwas ausführlicher, da-

für aber auch etwas anschaulicher mit einem Nebensatze sagen: „. so

daß der Pfarrer ihm nur mühsam folgen konnte." Der Satz: „Er
schritt langsam hinaus, gefolgt von einem Pikett Reiter", ist nicht kürzer
und anschaulicher als „. hinter sich ein Pikett Reiter". Wenn in
einem Roman steht: „Er sagte das so heiter und gefolgt von einem

herzlichen Lachen", wäre „unter einem herzlichen Lachen" nicht bloß

kürzer und anschaulicher, sondern auch richtiger, denn „gefolgt" wird
man grammatisch auf „er" beziehen, gemeint aber ist „dies". Dagegen

22



{ft ber Borfdjlag, für unfer „gefolgtes Brautpaar" gu fagen: ,,î>as

Brautpaar fcljreitet cor ben Sraugeugen in bie SÇirdje", nid)t gut, roeil

fo bos ©eroid)t oon ben 5)auptperfonen, bem Brautpaar, auf bie 9teben=

perfonen oerfctjoben roirb. Keffer roäre: „2)as Brautpaar fctjreitet in
bie $ird)e; it)m folgen bie Sraugeugen." "2tber aud) roenn ber ©rfag
kärger unb anfcijaulidjer ift als bie falfdfe Formel — bis man ii)n ge=

funben tjat, bauert es meiftens länger; ba ift eben bie geläufige Formel
bod) bequemer unb fpart 3eit, unb 3eit ift nirgenbs koftbarer als bei

ber 3eitung. 3)arum roirb fid) bie Formel fo gut eingelebt haben,

©rimm finbet es „tabelfjaft", baff Euttjer nod) fdjreiben konnte, SDÎaria

roolle, „bag roir bie ©rempel iljres ©laubens folgen", roo alfo bie

©egenroartsform mit bem Wenfall oerbunben ift; bas kommt aud) heute

gar nicht meljr cor; bas SÖiittelroort „gefolgt oon" aber in £utf)ers

Sag: „2)er Bifdjof trat fjeroor, gefolgt oon allen ©eiftlidjen", finbet
er nur „erträglicher", alfo nod) nid)t gut. 3m 18. Safjrtjunbert mar
unfere formel, mie gefagt, feljr beliebt; aud) ©oettje konnte fcgreiben:

„©in S8albad)in mankte herauf, gefolgt oon geitigen (beseitigen) 2fu*

toritäten." $ag unfere $laffiker ben Kanb unferer Sd)ulgrammatik
manchmal überfcgritten haben, bafür haben roir fdjon früher Beifpiele
gebracht. 3u ihrer ,,©ntfd)ulbigung" kann man anführen, bag beutfdje

Sprachlehre bamals nod) kein Unterridjtsfad) roar, roie es heute jeher

Bolksfcljüler „genießt'". Matthias bekämpft in „Spradjleben unb Sprad)=

fd)äben" ben ©ebraud), ber „in einer roaf)ren Sintflut burd) bie 3ei=

hingen raufdjt", recht kräftig; man könne ign immer irgenbroie um--

gehen. 2>ulbfamer ift Äarl Sdjneiber in feinem *23ud) „B5as ift gutes

©eutfcf)?"; 9tot kenne eben auch in fpracfjlidjen Sragen kein ©ebot,
unb bie lebenbige Sprache h^f® fid), »roie fie kann". So aud) bei

„fdjmeidjeln". Dîiemanb roirb heute fagen: ,,©r fd)meid)elte mich", aber

„3d) fühlte mid) gefdjmeidjelt" ift uns gang geläufig unb ftört uns
noch roeniger als „gefolgt", roeil fid) feine Bebeutung fd)on mehr ber

3ufiänblid)keit als ber „Sätlicgkeit" guneigt unb fo bem ©igenfd)afts=
roort nähert. 5îl)utid) ift es mit ber "Behauptung, bie „nidjt unroiber*

fprocfjen bleiben barf" ; benn man roiberfpridjt bod) ber unb nid)t bie

Behauptung. Unerträglich ift aber: „Steunblicg oon ben Umftehenben

geholfen (ftatt .unterfiügt'), fudjtett roir uns burchguroinben." SJtand)=

mal gat fich ber Sprachgebrauch oollftänbig geänbert; bei einigen Sat=

23

ist der Borschlag, für unser „gefolgtes Brautpaar" zu sagen: „Das
Brautpaar schreitet vor den Trauzeugen in die Kirche", nicht gut, weil
so das Gewicht von den Hauptpersonen, dem Brautpaar, auf die Neben-

Personen verschoben wird. Besser wäre: „Das Brautpaar schreitet in
die Kirche; ihm folgen die Trauzeugen." Aber auch wenn der Ersatz

kürzer und anschaulicher ist als die falsche Formel — bis man ihn ge-

funden hat, dauert es meistens länger: da ist eben die geläufige Formel
doch bequemer und spart Zeit, und Zeit ist nirgends kostbarer als bei

der Zeitung. Darum wird sich die Formel so gut eingelebt haben.

Grimm findet es „tadelhaft", daß Luther noch schreiben konnte, Maria
wolle, „daß wir die Exempel ihres Glaubens folgen", wo also die

Gegenwartsform mit dem Wenfall verbunden ist: das kommt auch heute

gar nicht mehr vor? das Mittelwort „gefolgt von" aber in Luthers
Satz: „Der Bischof trat hervor, gefolgt von allen Geistlichen", findet
er nur „erträglicher", also noch nicht gut. Im 18. Jahrhundert war
unsere Formel, wie gesagt, sehr beliebt: auch Goethe konnte schreiben:

„Ein Baldachin wankte herauf, gefolgt von zeitigen (derzeitigen) Au-
toritäten." Daß unsere Klassiker den Rand unserer Schulgrammatik
manchmal überschritten haben, dafür haben wir schon früher Beispiele

gebracht. Zu ihrer „Entschuldigung" kann man anführen, daß deutsche

Sprachlehre damals noch kein Unterrichtsfach war, wie es heute jeder

Bolksschüler „genießt". Matthias bekämpft in „Sprachleben und Sprach-
schäden" den Gebrauch, der „in einer wahren Sintflut durch die Zei-

tungen rauscht", recht kräftig: man könne ihn immer irgendwie um-
gehen. Duldsamer ist Karl Schneider in seinem Buch „Was ist gutes

Deutsch?": Not kenne eben auch in sprachlichen Fragen kein Gebot,
und die lebendige Sprache helfe sich, „wie sie kann". So auch bei

„schmeicheln". Niemand wird heute sagen: „Erschmeichelte mich", aber

„Ich fühlte mich geschmeichelt" ist uns ganz geläufig und stört uns
noch weniger als „gefolgt", weil sich seine Bedeutung schon mehr der

Zuständlichkeit als der „Tätlichkeit" zuneigt und so dem Eigenschafts-

wort nähert. Ahnlich ist es mit der Behauptung, die „nicht unwider-

sprachen bleiben darf"; denn mau widerspricht doch der und nicht die

Behauptung. Unerträglich ist aber: „Freundlich von den Umstehenden

geholfen (statt .unterstützt'), suchten wir uns durchzuwinden." Manch-
mal hat sich der Sprachgebrauch vollständig geändert; bei einigen Tat-

23



Wörtern fdwcnkt rr ncd). 9îicwcmb würbe Ijente [freiten wie nrd)
®crlt)e: „6in großer ipcrr will geljorctjt fein"; wir würben bafür

fetjen: „baff itjm gel)ord)t werbe", ober: er „oerlangt ®el)orfam". „sprö=

fibieren" Reifet „Dorfigen"; man kann alfo nid)t eine, fonbern nur
einer Verfammlung präfibieren, unb bod) berichtet bie 3eitung, bie

Sihung fei oon iperrn Gcunbfo präfibiert werben. SOlan künbigt
einem SDÎieter ; bann ift er „gekünbigt".

îlber nidjt blog ber QBemfall wirb manchmal in ber £eibeform be«

tjanbelt, wie wenn er ber V3enfall wäre, alfo in ber Scibeform in ben

SBerfall oerwanbelt, fogar ein Oingwort mit Vorwort (ein „präpofitio«
nales Objekt") wirb unbefangen in ben Verfall gebadjt unb bas Tat«
wort in bas Dîittelwort ber Vergangenheit gefegt. SDÎan fragt auf ber

Vörfe nad) gewiffen papieren ; fie fitib „gefragt". Oas ©liick, um
bas wir ben SUîitmenfcgen beneiben, ift fdjon bas „ihm ben ei bete
©liick" genannt worben.

Ob nun bie Tormel „gefolgt oon" nidjt blog „oergältnismägig er»

träglid)er", fonbern überhaupt erträglich fei, bariiber empfinben bie

9ttenfd)en beutfdjer 3unge oerfdpeben; es hängt oom Temperament,
com £ebensgefüt)l, gerabegu oon ber VSeltanfdjauung ab. Oer ^Peffimift
wirb fagen: „V3enn wir ben Sah bulben: ,0er Oieb rannte, gefolgt
oon gwei ^oligiften, auf bie anbere Seite', fo wirb eines Tages in ber

3eitung flehen: ,0er Oieb, nachgelaufen (ober: nachgerannt) oon gwei

^3oligiften', unb bas geht bod) nicht." Oarauf antwortet ber Optimift :

„So hut nod) nie einer gefchrieben, obfdjon ,gefolgt oon' fdjon feit gwei-

hunbert Sahren blüht, unb fo wirb nie einer fegreiben, fonbern ,oer=

folgt oon' ober .hinter ihm brein' ober .hinterher' ober irgenbwie
anbers. 5tad) bem SHufter oon .gefolgt oon' könnte man gmar ben

Sah: ,0er £el)rer, ber feinen Schülern traut, kann fie getroft eine

Stunbe allein laffen', aud) fo konftruieren : ,Oie Schüler, getraut oon

ihrem £el)rer, können getroft eine Stunbe allein gelaffen werben'; aber

biefer Taffung fietjt man an, bah ffe konftruiert ift, um etwas gu be»

weifen, unb bagu fdjlecht konftruiert; es ift ja nicht einmal klar, wer
babei getroft fein kann, ber £el)rer ober bie Schüler. Oie Sadje ift über«

haupt nicht fo gefährlich, wie es fdjeint, wenn man fdjledjte Veifpiele
erfinbet: fonft wäre ber allgemeine 3uftanb oiel fd)limmer, unb bie oer«

hältnismähig wenigen Tefjler laffen fid) buret) bie befonbern Umftänbe
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Wörtern säwcnkt rr ncch. Nicwand würde heute schreiten wie riech

Goethe! „Ein großer Herr will gehorcht sein": wir würden dafür
setzen: „daß ihm gehorcht werde", oder: er „verlangt Gehorsam". „Prä-
sidieren" heißt „Vorsitzen": man kann also nicht eine, sondern nur
einer Versammlung präsidieren, und doch berichtet die Zeitung, die

Sitzung sei von Herrn Soundso präsidiert worden. Man kündigt
einem Mieter: dann ist er „gekündigt".

Aber nicht bloß der Wemfall wird manchmal in der Leideform be-

handelt, wie wenn er der Wenfall wäre, also in der Leideform in den

Werfall verwandelt, sogar ein Dingwort mit Vorwort sein „präpositio-
nales Objekt") wird unbefangen in den Werfall gedacht und das Tat-
wort in das Mittelwort der Vergangenheit gesetzt. Man fragt auf der

Börse nach gewissen Papieren: sie sind „gefragt". Das Glück, um
das wir den Mitmenschen beneiden, ist schon das „ihm beneidete
Glück" genannt worden.

Ob nun die Formel „gefolgt von" nicht bloß „verhältnismäßig er-

träglicher", sondern überhaupt erträglich sei, darüber empfinden die

Menschen deutscher Zunge verschieden? es hängt vom Temperament,
vom Lebensgefühl, geradezu von der Weltanschauung ab. Der Pessimist
wird sagen: „Wenn wir den Satz dulden: ,Der Dieb rannte, gefolgt
von zwei Polizisten, auf die andere Seite', so wird eines Tages in der

Zeitung stehen: ,Der Dieb, nachgelaufen soder: nachgerannt) von zwei

Polizisten', und das geht doch nicht." Darauf antwortet der Optimist:
„So hat noch nie einer geschrieben, obschon .gefolgt von' schon seit zwei-
hundert Iahren blüht, und so wird nie einer schreiben, sondern ,ver-
folgt von' oder .hinter ihm drein' oder .hinterher' oder irgendwie
anders. Nach dem Muster von .gefolgt von' könnte man zwar den

Satz: ,Der Lehrer, der seinen Schülern traut, kann sie getrost eine

Stunde allein lassen', auch so konstruieren: .Die Schüler, getraut von
ihrem Lehrer, können getrost eine Stunde allein gelassen werden': aber

dieser Fassung sieht man an, daß sie konstruiert ist, um etwas zu be-

weisen, und dazu schlecht konstruiert: es ist ja nicht einmal klar, wer
dabei getrost sein kann, der Lehrer oder die Schüler. Die Sache ist über-

Haupt nicht so gefährlich, wie es scheint, wenn man schlechte Beispiele

erfindet: sonst wäre der allgemeine Zustand viel schlimmer, und die ver-

hältnismäßig wenigen Fehler lassen sich durch die besondern Umstände
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erklären unb enifàulbigen." Urb rcie es neck Spiitelrr frtfjl'tfe ^?cffi»

miflcn unb oerbriefilid',e Optimificn gibt, gibt es nnter unfern beiben

Parteien nachgiebige unb angriffige. Sie einen fagen: „Ser Slampf
gegen biefen Unfug Iot)nt fid) nicht ; alfo geben roir if)n auf unb fd)icken

uns brein", bie anbern: „Ob fid) ber Stampf lohne ober nicht, roir
kämpfen; Stampf für eine gute 6ad)e gegen eine fd)ted)te lohnt fid)
immer, roenigftens innerlich."

Man barf alfo rool)l raten, bie 3rorm „gefolgt oon" gu oer
meiben, benn es gibt immer einige S)örer ober £efer, bie fid) an ihr
ftoffen (unb uns bafür grollen); aber niemanb roirb fie je oer*
miff en. iknb raenn uns bie Umfct)reibung etwas 3eit koften follte, ift
es bod) eine feffelnbe geiftige 53efd)äftigung. Aufregen aber molten

mir uns nicht bariiber; es gibt oiel fd)limmere Singe.

öie llnttcfß unô ôte ilcfe^ôc

Sie beutfdje Sprache tjat mandje Smllftricke, über bie aud) ber ©e*
bilbete leidjt einmal ftolpert. 3u ben ©ebilbeten gäljlt fid) geroij) ber

3eitungsfcl)reiber, ber baoon berichtete, mie ein trafen an ber balma=

tinifd)en Äüfte gefprengt rourbe unb bie S)afenmauern in bie „Untiefen"
bes Meeres oerfanken. Mal)rfcl)ein[id) h^t er unberonfft fogar recht, ba

bas SJteer in unb bei ben träfen gar nid)t fo tief gu fein pflegt. ®e=

meint hat er aber bie graufige, unergriinblid)e Siefe, bie als SÇenn*

geidjen bes Speeres gilt unb bie er mit bem Mort Untiefe als befon*
bers graufig unb unergrünblid) gu malen gebad)te. Untiefe bezeichnet

aber bas 3tid)t=3äefe ; es ift eine feidjte Stelle, eine Sandbank ober

dergleichen. „Un=" oerneint: unmöglid), unenblid), Unglück, Unmenfd).
Man fprid)t groar aud) oom Untier unb meint damit ein befonbers
böfes Sier. 3tur fdjeinbar aber fteigert f)ier bie 35orfilbe „Un=" ben

^Begriff bes Sieres; oielmef)r kehrt fie if)n ins 53öfe.

Seliebt ift bie Urfehde, in ber groei Kölker ober aud) gmei Menfdjen
liegen. Man meint damit, baj) bie beiben oon Urbeginn an in 5et)be
miteinander lagen, nie Ureunbfcljaft gekannt h«t>en. Allein Urfehde be=

beutet oielmel)r trieben. 3m Mittelalter fd)raoren groei Streitende nad)
bem Äampf Urfehde, das heifit fie fdjmoren bem 5el)bered)t ab, fie oer*

föf)ntcn fid). Urfel)be fd)roören tjeijgt alfo fo oiel als einen Briedens»

oertrag „auf eroige 3eiten" abfdjliefeen.
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erklären rmd entschuldigen." Und wie es noch Spitteler frchl'cke Pcssi-
misten und verdrießliche Optimisten gibt, gibt es unter unsern beiden

Parteien nachgiebige und angrisfige. Die einen sagen: „Der Kampf
gegen diesen Unfug lohnt sich nicht: also geben wir ihn auf und schicken

uns drein", die andern: „Ob sich der Kamps lohne oder nicht, wir
Kämpfen: Kampf für eine gute Sache gegen eine schlechte lohnt sich

immer, wenigstens innerlich."
Man darf also wohl raten, die Form „gefolgt von" zu ver-

meiden, denn es gibt immer einige Hörer oder Leser, die sich an ihr
stoßen fund uns dafür grollen): aber niemand wird sie je ver-
missen. Und wenn uns die Umschreibung etwas Zeit kosten sollte, ist

es doch eine fesselnde geistige Beschäftigung. Aufregen aber wollen
wir uns nicht darüber; es gibt viel schlimmere Dinge.

vîe Untiefe unü die Urfehöe

Die deutsche Sprache hat manche Fallstricke, über die auch der Ge-
bildete leicht einmal stolpert. Zu den Gebildeten zählt sich gewiß der

Zeitungsschreiber, der davon berichtete, wie ein Hafen an der dalma-

tinischen Küste gesprengt wurde und die Hafenmauern in die „Untiefen"
des Meeres versanken. Wahrscheinlich hat er unbewußt sogar recht, da

das Meer in und bei den Häfen gar nicht so tief zu sein pflegt. Ge-
meint hat er aber die grausige, unergründliche Tiefe, die als Kenn-
zeichen des Meeres gilt und die er mit dem Wort Untiefe als beson-

ders grausig und unergründlich zu malen gedachte. Untiefe bezeichnet

aber das Nicht-Tiefe: es ist eine seichte Stelle, eine Sandbank oder

dergleichen. „Un-" verneint: unmöglich, unendlich, Unglück, Unmensch.

Man spricht zwar auch vom Untier und meint damit ein besonders

böses Tier. Nur scheinbar aber steigert hier die Borsilbe „Un-" den

Begriff des Tieres: vielmehr kehrt sie ihn ins Böse.
Beliebt ist die Urfehde, in der zwei Völker oder auch zwei Menschen

liegen. Man meint damit, daß die beiden von Urbeginn an in Fehde
miteinander lagen, nie Freundschaft gekannt haben. Allein Urfehde be-

deutet vielmehr Frieden. Im Mittelalter schworen zwei Streitende nach

dem Kampf Urfehde, das heißt sie schworen dem Fehderecht ab, sie ver-
söhnten sich. Urfehde schwören heißt also so viel als einen Friedens-

vertrag „auf ewige Zeiten" abschließen.
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